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470 Länderbencht
Gleichgewicht ın der Welt sıch ZUuungunsten des estens VECI- intellektuelle und polıtısche Vitalıtät des Westens mehr
schıiebt. noch als seıne materielle Prosperität den eıd der Welt hervorru-
Drıittens sollten dıe USA durch die Politik gegenüber ıhren Ver- ten Der ınd der Veränderung weht etzten Endes AUS dem W e-
bündeten gemäfßigte, progressive und demokratische Regierun- stien. Dıie Osteuropäer sınd sıch zweıtellos dessen bewußt, dafß
SCNH ın W esteuropa stärken suchen. Wır mussen unls eınerseıts die Modernisıerung, dıe Entwicklung der Wissenschaften und
VOT Forderungen oder Ermahnungen hüten, welche die Zersplıit- einem Gutteil der modernen Kultur VOI allem aus dem VWesten
N: innerhalb der europäischen Länder oder das Getühl der kommen, da{fß dıe Zuflucht des treıen Geıistes 1sSt Dıie Entwick-
Ohnmacht der europäischen Regierung verstärken wuürden. lungsländer suchen Hılfe, Unterstützung und das Ma{fiß dessen,
Gleichzeitig können die Vereinigten Staaten eın Erfolgserlebnis W das der Mensch erreichen kann, wenn sıch Nur bemüht, eben-
vermitteln, ındem S1€e dıe Zusammenarbeit beı der Lösung SC- talls 1m VWesten, nıcht 1m Osten. Unsere Technologıie, MSETIE

meiınsamer Probleme anbıeten. Das War das Ziel der Wirtschatts- Kreatıivıtät, NSCeIC einmalıge wirtschaftliche Stärke un: nıcht 1r-
giptel der westlıchen Staats- und Regierungschefs, die Präsiıdent gendeine bürokratische Doktrin des wirtschattlichen Determi-
Ford iın Rambaouyuillet und Puerto Rıco begonnen hat und die Prä- Nn1smus, siınd die Kräfte, dıe dıe Zukunft gestalten werden, WEeNNnNn

sıdent Carter iın London erfolgreich fortsetzen konnte. WIr die Energıen der treien Völker mobilisieren.

Dıies 1st nıcht die Zeıt, resignıeren und sıch abzufinden; dies

Von den emotkratı:en hängfalles ab 1St dıe eıt für Zuversicht, Entschlossenheıt und Hoffnung. Keın
totalıtäres Regime, keine totalıtäre Bewegung kann stark sein
WI1Ie freie Männer und Frauen und freie Natıonen, WE sıie Be>Von der Eıinheıt und Zusammenarbeıt der Demokratıen hängt

alles ab, W as Amerika ın der Welt LUuUt Dıie westliche Fıinheıt g- meınsam, ım Bewußtsein ıhrer Stärke und 1M Vertrauen auf ıhre
rantıert nıcht 11U: 1NSCIEC Sıcherheıt, sondern uch unseren Le- Zukunft handeln. Der Geıist der Freıiheıit kann nıemals Ntier-

bensstil und dıe grundlegendsten moralischen Werte unserer drückt werden. Aber dıe Freıiheıt kann allmählich verlorengehen.
Kultur. Darın können WIr nıcht neutral se1n. Fıne solche Geftahr esteht heute 1n W esteuropa, und diese (Ge-
Dıie stagnıerenden Gesellschatten des Ostens können gleichzeıt1g ahr könnte nıcht NUur ın Europa, sondern iın der Ge-
W arnung und Hoffnung se1in. Sıe erınnern uns daran, da{fß die la- meıinschaft der Demokratıen und ın der Welt Folgen haben

Länderberchte

era diıe Kırche InNns Getto?
Zur aktuellen Problemliage zwischen Kırche und aa in Jugoslawien
Im Juni-Heft (S. 318-324) behandelten Z01Y den Mate- stische Auffassung VO  - Religion un: die Politik des Bundes
riell-geistigen Bestand der hatholischen Kırche Jugoslawıi- der Kommunıisten Jugoslawıens gegenüber Kırche und
eNns und Probleme ıhrer Entwicklung nach ınnen UN Relıgion“ zeıgen, dafß Jugoslawıen ZW al mıiıt seıner Kır-
außen. Trotz der Vorbereitungskonferenz der SZE In chenpolıtik eine Sonderstellung allen soz1alıstischen
Belgrad gab e$ ın den etzten Onaten scharfe Stimmen Ländern einnımmt, aber doch in se1ner Auffassung VO:

dıe Religionsgemeinschaften, dıe zeıgen, daß der Wesen der Religion Marx un! Engels verpflichtet 1St;
Prozeß der Klimaverschlechterung zayıschen Staat UN dafß Cr nıcht VO eiınem Nebeneinander VO Staat un! Kır-
Kırche weıter fortschreitet. Mıt dieser Entwicklung befaßt che ausgeht, sondern Sagt CS das Programm des Bun-
sich folgender Beıtrag. des der Kommunıisten überzeugt ISt, dafß die Relıgion

beseitigen sel, WCECINN auch nıcht durch administrative Mıt-
In der staatliıchen Presse Jugoslawıens häuften sıch ıIn den tel, ‚„„‚sondern durch tortschreitende Entwicklung der —

etzten Wochen die Beıträge über dıe Relıgion. „Vjesnik“‘, zialistischen Verhältnisse, durch dıe Verbreitung wıssen-
‚Borba‘‘, „Slobodna Dalmacıja““ un:! andere orofße Tages- schaftlicher Erkenntnisse un! die allgemeıne Hebung des
zeıtungen brachten VO  > der Nachrichtenagentur „ Tanyug““ menschlichen Bewußtseins‘‘. FEın UÜberblick ber dıe Ent-
verbreitete Artikelfolgen ber das Problem der Religion wicklung der etzten Jahre, VOr 1llem se1It 1972, zeıgt, dafß
un:! der Religiosität mi1t Tıteln w1e ‚‚Marxısten sınd keine iNnan sıch nıcht scheute, diesem Programm auch mıt admı-

nıstratıven Miıtteln nachzuhelten.Atheısten‘“‘, ‚„Der Bund der Kommunısten und die elı-
g10N“, „Differenzierung in den Reihen der Kırche*‘ und Das Jahr 1971 W alr noch voll VO Höhepunkten Be-
„„Der Begriff des Klerikalismus‘“. Der Inhalt dieser Presse- zıiehungen. Im März Jjenes Jahres wurde 'T1ıto 1mM Vatıkan
beiträge, aber auch Fernsehdiskussionen bei Radıo gram mMiıt allen protokollarıschen Ehren empfangen, un! aps
oder eın Neu erschienenes Handbuch WwWI1e ‚„„Dıie marx1- un:! Parteichef-Präsident stellten ‚„„ahnlıche Ansıchten
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über wiıchtigste internationale Fragen“ fest Der Staat dürfe seıines Glaubens der Zugang bestimmten
schıen die Kırche respektieren, enn das gleiche Jahr Beruten oder AÄAmtern verwehrt werden.
rachte 1mM Sommer mıt dem II1 Internationalen Marıa- Leider sah auch weıterhin aller Erleichterungen, die
nıschen Kongre(ß un dem VI Marıiologischen Kongrefß die Kırche Jugoslawiens gegenüber anderen sozıalısti-
ın Agram eınen Bewelıs für die verbesserten Bezıie- schen Ländern hat, die Praxıs noch anders A2US Wır wol-
hungen. In seiınem Buch ‚„Dıie Religion 1m Selbstverwal- len keinem Lehrer verbieten, glauben. ber weıl die
tungssoz1alısmus‘“‘ konnte damals der Vorsitzende der Schule bei uns eiıne gesellschaftliche, sozıalıstische nstıtu-
staatlıchen Kommiıissıon tür Religionsiragen in der Repu- t10N Ist; genugt s nıcht, daß eın Lehrer seiınen Schülern
blik Kroatıen, Zlatko Frid, schreiben: ‚„Der gläubige gegenüber nıcht VO der Religion spricht, sondern CS 1STt
Burger hat das gleiche Recht un: die yleiıchen Pflichten seıne Pflicht, die Relıgion sprechen, das heıißt,
WI1e jeder andere Bürger. Jeder andere als dieser Stand- as, W as glaubt! Er ann VO  - unls nıcht bezahlt
punkt wurde ıne gröblıche Verletzung der Grundrechte werden, WeNnn I: nıcht ausdrücklich uUINlseIe Ideologie
und der Freiheit des Bürgers bedeuten.“‘ durchführt.“‘ Mıt diesen klaren Worten umrı(ß der Parteı-

führer der Vojvodına, Mirko Canadanovic, dıe staatliıche
Auffassung. uch 973 wurden in vielen Orten gläubigeKlımaverschlechterung Lehrer entlassen un:! der Religionsunterricht behindert.

nach der kroatischen rıse

Wwar erklärte Frid 1mM Februar KO/Z2: als ın Kroatıen bereıts ıxr  otscha an dıe Offentlichkeit“
dıie Regierung ausgewechselt Warl, och bei eiınem Emp- VGO 1973
fang in Dubrovnıiık, c0C5 werde sıch der Änderung des
polıtıschen Kurses der Religionspolitik nıchts andern, In dieser Sıtuation wandten sıch 1m Oktober 1973 die Z
doch zeıgten die nächsten Monate bereıits ine eindeutig alljährlichen Bischotskonterenz ın gram versammelten
negatıve Entwicklung für die Kırche, die nıcht zuletzt auch Bischöfe des Landes mıt eiıner ‚„„Botschaft‘“‘ die Öftftent-
ZuUur Abberufung Frids VO seinem Posten als Vorsitzender iıchkeıit un bezogen Stellung den brennenden Proble-
der Kommissıon tür Religionsfragen tührte. inNnen des kirchlichen Lebens 1 Jugoslawien. Heftige Aus-
Es blieb ach dem unruhıgen Wınter 971/72 nıcht beim fälle dieses Dokument un: eıne harteioffizıöse
Kampf den Natıionalısmus, sondern CS kam Hetze dıie Bischöfe zeıgten, dafß die Bischöte mutıg
Hetzkampagnen die Kırche, die VO  . Jange nıcht den Fiınger auf die Wunde gelegt hatten. „„Wır, die katholı-
mehr gewohnter Schärte Der Kırche wurden schen Bischöte Jugoslawıens, die WIr auf der Sıtzung der
autere Absıchten des Kampftes Staat un! Gesell- Biıschotskonterenz 1n gram versammelt sınd, empfinden
schaft unterstellt, INa wart sowohl der katholischen Kır- c5 als Pflıcht, Nsere Meınung ber eiınıge wıchtige Fragen
che Kroatıens als auch der serbisch-orthodoxen Kırche iın der Öfftfentlichkeit Gehör bringen. Weder als Bı-
VOILIL, sS1E schüre den Natıionalısmus, un! INan malte beson- schöfe un Gläubige noch als Glieder dieser Gesellschaft
ders ıIn Siowenızen das Gespenst des Klerikalismus die un als Bürger dıeses Staates dürten WIr die Gelegenheıt
Wand Dıie Verhäaftungswelle ertaßte Nalı Januar 972 auch versaumen, unNnseIell Beitrag eısten ZuUur. Förderung und
Geıistliche. So wurde 20. Januar 1977 der bekannte Stärkung einer ımmer reiteren öffentlichen Meınung ber
Franzıskanerpater Jeronım Setha eınes ‚„‚Gebetes Dinge, die wichtig sınd für unNnseIiIe gemeinsame Zu-
für das ausgebeutete Kroatıen‘“‘ verhatftet. In Karlovac kunft
wurde Pfarrer Likovic sechs onaten aft Uurlr- Der Zeıiıtpunkt des Schreibens W ar sehr gut gewählt, denn
teilt, weıl ach Behauptung Zzweler Zeugen erklärt haben SallZ Jugoslawien stand 1M Zeichen der Diskussion die
solle, 1 wolle bei einem Begräbnıis keine ‚„„Serben‘‘, SOIMN- CUuU«C Verfassung, die 1mM Jahre darauf 1ın Kraft LrAT Dıie Bı-
dern 1Ur katholische Gläubige sehen. schöte betonten, 1Ur den wichtigsten Fragen derIl
In den Schulen wurde der ruck auf gläubige Lehrer 1M- wärtigen geistigen Auseinandersetzung Stellung nehmen
InNner stärker. In seiner Osterbotschaft 19/2 wI1es eshalb wollen un: diıese Anmerkungen 1m Eınklang mıiıt der
der Erzbischof VO  S Zagreb, FranJo Kuharic, auf diese öffentlichen Verfassungsdiskussion anzubrıingen. ‚„1m
Miıfstände hın un bat die staatlıchen Stellen, den ruck Zusammenhang miıt dieser Weıterentwicklung des Geilstes
auf Lehrer, Eltern un: Schüler durch dıe Pflicht Zur Teıl- der Verfassungsmäßigkeit, 1Im Bewußfßtsein der Bürger
nahme atheistischen Pflichtunterricht unterlassen. Staates können WIr 1m Hıinblick auf die wahre Ye1l-
Als sıch deshalb verschiedene Zeıtungen Jugoslawıens eıt ın Glaubensiragen dıie tolgende Feststellung nıcht
darüber entrusteten un:! dem Erzbischof vorwarfen, GT umgehen: ESs 1St für uns unmöglıch, ohne Betrübnıs un:!
mische sıch ın staatlıche Angelegenheıten eın un: verstoße Besorgtheıt die Behauptung hören un! diese Behaup-

den Geist des Zweıten Vatiıkanums, erklärten sıch (ungen werden als wiıssenschafrtliche Wahrheiten AauSgCcCRC-
die jugoslawıschen Bischöte mıiıt Kuharıc solidarısch. ben daß Relıgion und Glaube schädlich seıen für die
Der Biıschof VO  - Rıjeka wandte sıch iın einem Interview Gesellschaft, da sS1€e Jetzt ın unseiIer Gesellschaft NUur och
energısch die Diskriminierung DO  x Gläubigen. geduldet würden, daß S1€ 1aber eine negatıve Erscheinung
Dıiese stehe 1mM Wıderspruch Zur Menschenrechts-Charta seıen, eın Erbe der Vergangenheıt un: daß S1€e als solche
und Zr Jugoslawischen Verfassung. Keinem Menschen ın Zukunft verschwinden sollen.“‘
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Dıie Sorgen der Bischöte ın diesem Schreiben Siad bıs heute daß CS eın reineg Mißverständnis, falls nıcht böse
die gleichen geblieben, iınsbesondere die Diskriminie- Absıcht ist; WEn Inan uns das Bestreben ach Teilhabe
Iung, Ja das Berufsverbot für gläubige Lehrer. So heißt CS der polıtischen Macht unterstellt.“‘
, können WIr nıcht umhbhın, uIls mıt den sovıe] Male WwW1€e-
derholten Behauptungen betassen, daflß tfür relig1öse
Lehrer eın Platz 1mM Volksbildungswesen sel Wenn eın aubige Im In- un Ausland ruc
Mensch seıinen Beruft L1UTr deshalb wechseln mufßs,; weıl CI

eın Gläubiger 1St; oder wenn &l auf die Möglıchkeıt ver- 7u diesen Mißverständnissefi und bösen Absıchten kam
zichten mufß, seıne Fähigkeiten auf einem bestimmten (Ge- CS aber sehr bald, deutlichsten in dem UOrgan des Bun-
biete entfalten, tur das CI tiefe Neigungen hegt, und des der Kommunıisten Jugoslawıens ‚‚ Kommunist‘““
alles NUur, weıl er eın Gläubiger iSt. wiırd ıhm dadurch 19 November 1973 eıne ganzseıtige Stellungnahme CI-

nıcht 1Ur seın Grundrecht verweıgert, sondern INan be- schıen, in der die katholischen und auch die orthodoxen
raubt ıhn dadurch auch eıner grundlegenden Genugtuung Bischöfte des Landes angegriffen werden un:! iıhnen Ver-
1m Leben, In gewısser Weıse nımmt InNnan ıhm den Sınn des quickung der Religion mıt dem Natıionalen vorgeworfen
Lebens un: behauptet wiırd: ‚„„Das Ränkespiel einzelner Kırchen-
Dıie Menschen werden ın dauernde ngst un! Unzu- tührungen mıit den Natıionalısmen hat ın unNnseIeIM Lande
ftriedenheıt DESELTZL. Schwerlich könnte irgendwer behaup- eiıne lange un: unrühmlıche Tradıtion.“‘
FecNn; da{fß Inan mıiıt wahrem Humanısmus iın Fın- Die hırchlichen Schulen wurden als Schulen völlıger Ex-

klusivität un! Intoleranz bezeichnet und dem Klerus stan-klang bringen kann, denn W1e€e könnte INan CS mıt
Humanısmus vereinbaren, da{ß Menschen ıhrer 1N- dıge polıtische Ansprüche unterschoben. Aus Sanz be-
timen Überzeugungen abgespalten und diskriminiert WeOI - stımmten politıschen Beweggründen betreıibe die Hıerar-
den Wır sehen nıcht, WwW1e€e eın solches Vorgehen un! eıne chie dıie Beunruhigung der Gläubigen, FEinflufß aut
solche Eınstellung die Menschen nıcht iın Privilegierte un das polıtische un:! gesellschaftliche Leben nehmen.
ın Benachteıilıgte einteıilen würde. Und WECNNn sıch jemand ‚„Dıie kirchlichen Führer verschärten die Beziehungen
dabei auf die Gesellschaft berulft, dann mu{fß INan die Tatsa- zwıschen Staat un:! Kırche, indem S1e versuchen, dıe
che 1Ns Auge fassen, da{ß die Gläubigen eınen orofßen eıl Schuld dafür der anderen Seıite zuzuschieben.“‘‘
dieser Gesellschaft stellen .“ In Slowenıien, der nördlichsten Republık Jugoslawıens,

für die ach den Worten eınes sloweniıschen Kirchenpoli-
uch der aufgezwungene Atheismus 1M Schulunterricht tikers ‚„„auch das schlechteste Jugoslawıen och die beste
wurde VO  _ den Bischöten beklagt. Zum Bereich des VO  _ Lösung CC  ISt weıl eın gemeinsames Jugoslawıen für dieses
der Verfassung garantıerten Prinzıps der Glaubenstreiheit olk lebenswichtig sel, konnte INall 974 eıne scharfte
muß ach iıhrer Auffassung auch die Freiheıit der relıgıösen Pressekampagne gegen die Kırche teststellen. Wıe die
Erziehung VO Kındern gehören, deren Eltern 1es wun- „„Borba“‘ VO 29 September 974 berichtete, betonte die
schen. Der Atheısmus dürtfe nıcht Staats-,„Relıgion“ seın Republikkontferenz des Sozıalıstischen Bundes 10 Laıbach,
un: eın Privileg genleßen, das andere Religionen nıcht ha- da{ß „Klerikalismus und Weißgardısmus „uch heute och
ben uch das Problem des aum durchzuführenden AaUuUs eıne potentielle Geftahr arstellen un! die soz1ıalıstischen

Kırchen wurde angesprochen: Wır möchten noch Krätte wachsam seın müssen‘““. Stane Dolanc, heute eiıner
aut die Schwierigkeiten hinweısen, die dıe Gläubigen in der wiıchtıigsten Polıitiker nach Tıto, sprach VO einer
manchen Gebieten haben, WENN CS die Genehmigung „teindlıchen Aktivität eınes Teıls des reaktionären Klerus‘
VO Bau VO kırchlichen Bauobjekten geht In etzter eıt („Delo*“‘, I2 74)kommt VOI, da{ß bereıts gegebene posıtıve Ent-
scheidungen (1im Zusammenhang mıiıt dem Kırchenbau) Am meısten betrofferi von dieser ampagne die Ba-

1SCe
v“ Vr Dıie Redak-zurückgezogen un! bereıts zugesagte nıcht gegeben WeEI - tholischen Blätter ‚„‚DruZıina““ und „Ogn

den In manchen Fällen haben dıe Gläubigen deshalb auch von DruzZına, der einzıgen katholischen Wochenzel-
grofßen materıellen Schaden erduldet, ennn wurde Vel- tung Jugoslawıens, wurden beschuldigt, CHSC Kontakte
geblich eld für Entwürfte, dıe nötıge Baudokumentation Zzur antıtıtoistischen un:! antıkommunistischen slowen1-
un für die Bauvorbereitungen ausgegebenn  n  RX  5 J‘«‘?“ }  O  C  \.<’$‘‚_  472  ©  ,  ' Ländérbéficht  X  Die Sorgen der Bischöfe in diesem Schreiben sind bis heu'te  daß es ein _reine;Mißverständnis, falls nicht sogar böse  die gleichen geblieben, so insbesondere die Diskriminie-  Absicht ist; wenn man uns das Bestreben nach Teilhabe  rung, ja das Berufsverbot für gläubige Lehrer. So heißt es:  der politischen Macht unterstellt.““  „... können wir nicht umhin, uns mit den soviel Male wie-  derholten Behauptungen zu befassen, daß für religiöse  Lehrer kein Platz im Volksbildungswesen sei ... Wenn ein  Gläubige im In- und Ausland unter Druck  Mensch seinen Beruf nur deshalb wechseln muß; weil er  ein Gläubiger ist, oder wenn er auf die Möglichkeit ver-  Zu diesen Mißverständnissefi und bösen Absichten kam  zichten muß, seine Fähigkeiten auf einem bestimmten Ge-  es aber sehr bald, am deutlichsten in dem Organ des Bun-  biete zu entfalten, für das er tiefe Neigungen hegt, und  des der Kommunisten Jugoslawiens „Kommunist‘“, wo  alles nur, weil er ein Gläubiger ist, so wird ihm dadurch  am 19. November 1973 eine ganzseitige Stellungnahme er-  nicht nur sein Grundrecht verweigert, sondern man be-  schien, in der die katholischen und auch die orthodoxen  raubt ihn dadurch auch einer grundlegenden Genugtuung  Bischöfe des Landes angegriffen werden und ihnen Ver-  im Leben, in gewisser Weise nimmt man ihm den Sinn des  quickung der Religion mit dem Nationalen vorgeworfen  Lebens...  und behauptet wird: „Das Ränkespiel einzelner Kirchen-  Die Menschen werden so in dauernde Angst und Unzu-  führungen mit den Nationalismen hat in unserem Lande  friedenheit gesetzt. Schwerlich könnte irgendwer behaup-  eine lange und unrühmliche Tradition.‘“  ten, daß man so etwas mit wahrem Humanismus in Ein-  Die kirchlichen Schulen wurden als Schulen völliger Ex-  klusivität und Intoleranz bezeichnet und dem Klerus stän-  klang bringen kann, denn wie könnte man es mit  Humanismus vereinbaren, daß Menschen wegen ihrer in-  dige politische Ansprüche unterschoben. Aus ganz be-  timen Überzeugungen abgespalten und diskriminiert wer-  stimmten politischen Beweggründen betreibe die Hierar-  den ... Wir sehen nicht, wie ein solches Vorgehen und eine  chie die Beunruhigung der Gläubigen, um Einfluß auf  solche Einstellung die Menschen nicht in Privilegierte und  das politische und gesellschaftliche Leben zu nehmen.  in Benachteiligte einteilen würde. Und wenn sich jemand  „Die kirchlichen Führer verschärfen die Beziehungen  dabei auf die Gesellschaft beruft, dann muß man die Tatsa-  zwischen Staat und Kirche, indem sie versuchen, die  che ins Auge fassen, daß die Gläubigen einen großen Teil  Schuld dafür der anderen Seite zuzuschieben.“‘  dieser Gesellschaft stellen.““  In Slowenien, der nördlichsten Republik Jugoslawiens,  für die nach den Worten eines slowenischen Kirchenpoli-  Auch der aufgezwungene Atheismus ım Schulunterricht  tikers „auch das schlechteste Jugoslawien noch die beste  wurde von den Bischöfen beklagt. Zum Bereich des von  Lösung ist“, weil ein gemeinsames Jugoslawien für dieses  der Verfassung garantierten Prinzips der Glaubensfreiheit  Volk lebenswichtig sei, konnte man 1974 eine scharfe  muß nach ihrer Auffassung auch die Freiheit der religiösen  Pressekampagne gegen' die . Kirche feststellen. Wie die  Erziehung von Kindern gehören, deren Eltern dies wün-  „Borba‘‘ vom 29. September 1974 berichtete, betonte die  schen. Der Atheismus dürfe nicht Staats-,,Religion“ sein  Republikkonferenz des Sozialistischen Bundes in Laibach,  und ein Privileg genießen, das andere Religionen nicht ha-  daß „„Klerikalismus und Weißgardismus auch heute noch  ben. Auch das Problem des kaum durchzuführenden Baus  eine potentielle Gefahr darstellen und die sozialistischen  neuer Kirchen wurde angesprochen: „Wir möchten noch  Kräfte wachsam sein müssen‘‘. Stane Dolanc, heute einer  auf die Schwierigkeiten hinweisen, die die Gläubigen ın  der wichtigsten Politiker nach Tito, sprach von einer  manchen Gebieten haben, wenn es um die Genehmigung  „feindlichen Aktivität eines Teils des reaktionären Klerus“‘  vom Bau von kirchlichen Bauobjekten geht. In letzter Zeit  („Delox“ 14 12. 7{).  kommt es sogar vor, daß bereits gegebene positive Ent-  scheidungen (im Zusammenhang mit dem Kirchenbau)  Am meisten betroffefi waren von dieser Kampagne die ka-  1SCE  VM CC  . Die Redak-  zurückgezogen und bereits zugesagte nicht gegeben wer-  tholischen Blätter „„‚DruZina‘“ und „Ogn  den. In manchen Fällen haben die Gläubigen deshalb auch  teure von DruZina, der einzigen katholischen Wochenzei-  großen materiellen Schaden erduldet, denn es wurde ver-  tung Jugoslawiens, wurden beschuldigt, enge Kontakte  geblich Geld für Entwürfe, die nötige Baudokumentation  zur antititoistischen und antikommunistischen sloweni-  und für die Bauvorbereitungen ausgegeben ... Die Logik  schen Emigration zu unterhalten. Die Redakteure wurden  des Rechtes auf Glaubensfreiheit zieht das Recht nach sich,  sogar verhaftet, mußten aber freigelassen werden, da sich  auch die Genehmigung zum Bau und zur Eröffnung von  die Beschuldigung als genauso haltlos erwies wie der eben-  kirchlichen Räumen zu erhalten ... Wir meinen, daß alle  falls gemachte Vorwurf der Veruntreuung von Geldern.  diese Schwierigkeiten, die die Gläubigen tief betrrüben und  Daßes sich bei dieser Verhaftung um eine gezielte repres-  beunruhigen, auf diesem Gebiete sehr leicht ausgeräumt  sive Maßnahme handelte, konnte nicht übersehen werden,  werden können...““  da,in Versammlungen und'in der Presse Sloweniens ein  Um keine Mißverständnissé aufkommen zu lassen, v:viesefi  intensiver propagandistisch-politischer Feldzug führender  die Bischöfe von vornherein alle möglichen Vorwürfe zu-  Parteileute (vor allem von France Popit und Mitja RibiCic)  rück, sie wollten in der Gesellschaft und im Staat irgend-  vorausgegangen' war. Diese Kampagne hielt auch 1975 an.  eine politische Vermittlerrolle übernehmen, mit der sie die  So wurde bei einer Parteisitzung in BeZigrad (Laibach) be-  Gläubigen als politische Führer vertreten. „Wir erklären,  schlossen, „Listen mit den ljamen jener Bürger anzulegen,Dıie Logık schen Emigration unterhalten. Die Redakteure wurden
des Rechtes auf Glaubenstreiheit zıieht das Recht ach sıch, verhaftet, mußten aber Ireigelassen werden, da sıch
auch die Genehmigung ZzU Bau un: Z Eröffnung VO  ; die Beschuldigung als SCHNAUSO haltlos erwıes w1e€e der eben-
kirchlichen Räumen erhalten Wır meınen, dafß alle falls yemachte Vorwurftf der Veruntreuung VO Geldern.
diese Schwierigkeıten, die die Gläubigen tief betrüben un: Da sıch be1 dieser Verhaftung eıne gezielte rePICS-
beunruhigen, auf dıesem Gebiete sehr leicht ausgeraumt S1ve Mafßnahme handelte, konnte nıcht übersehen werden,
werden können da ın Versammlungen un! ın der Presse Slowenıens ein
Um keıine C  M1ßverstandmsse aufkommen lassen, v:viesef1 intensıver propagandıstisch-politischer Feldzug £ührender
die Bischöte VO  - vornherein alle möglıchen Vorwürfe Parteileute (vor allem VO France 01und Mıtja RıbiCiC)
rück, sS1€e wollten In der Gesellschaft un 1mM Staat ırgend- vOTausgcSaNgcCch WAal. Diese ampagne hıelt auch 975
eine polıtische Vermiuttlerrolle übernehmen, mıiıt der S$1€e die So wurde be1 eiıner Parteisıtzung iın BeZigrad (Laibach) be-
Gläubigen als polıtısche Führer vertreten Nr erklären, schlossen, ‚„Listen mıt den Namen jener Bürger anzulegen,
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dıe kirchlichen Gemeıinschatten aktıv sınd damıt Am deutlichsten wırd diese Manipulatıon der Kınder be]l
iıhre Wahl wichtige Posten verhindert werden den Aufnahmen dıe Reihe der Tıto Pıoniere, die auch

könne Den erfaßten Gläubigen sollte VOI allem jede Deutschland deutschen Schulen statttinden un! be]
Tätigkeit als Lehrer un Erzieher verwehrt werden den Erpressungsversuchen der jugoslawıschen Konsulats-
Als die Tageszeıtung ‚„‚Dnevnık“ ber diese Sıtzung de- behörden, Kınder AaUsS Jugoslawıen VO katholischen Re-
taıllıert berichtete, ahm dies die katholische Wochenzel- lıgıonsunterricht abzumelden So drohten verschiede-
(ung ‚„„DruZına ZU Anla{fß für Kommentar (ın ıhrer nen Städten Deutschlands jugoslawısche Lehrer den
Nummer VO 726 7/5) wobe1l der Beschlufß der Parteior- Kındern; talls SIC sıch nıcht VO Religionsunterricht 1ab-
SaANISALION BeZigrad als verfassungswidrig bezeichnet melden wuüuürden könnten die Eltern nıcht mehr ıhre Reılise-
wurde Weıl (laut Jugoslawıscher Nachrichtenagentur behalten un: mu{fbten ach Jugoslawıen zurück
Tanıyug VO /5) ‚„„dıese Auffassung derart Tatsächlich wurden verschiedenen Eltern während des
alarmıerenden un: tendenz1ıösen Weıse dargeboten WUur- Heimaturlaubs die Pässe abgenommen Da Frankfurt
de, dafß S1C be] der Bevölkerung Unztzufriedenheit hervor- alle Versuche des Schulkonsuls Padjen VO Frankfurter
rutfen könnte Y wurde diese Ausgabe VO  —$ ‚„‚DruZına Jugoslawıschen Generalkonsulat, den treiwilligen Religı-
verboten. onsunterricht unterbinden, scheıterten, gab den ] —

goslawıschen Lehrern Anweısungen, den Kindern, die
Verbote DO  S birchlichen Publikationen gab aber auch ZU Religionsunterricht SINSCH, keine Zeugnisse USZU-

oatıen. In der Monatsschrıift „SvjedoGenJe“‘ des Za- stellen. Nur dem deutschen Rektor der Willemer-Schule
greber Instituts für konziliare Forschung und Dokumen- War verdanken, dafß die Lehrer auf die Gesetzwıdr1ig-
Ltatıon berichtete ı September 1974 eInNn Priester VO Schiı- eıt ıhres Tuns aufmerksam gemacht wurden und die
kanen, die N se1iner Miılıitärzeıit erleiden mulßfste. Drohung des Konsuls nıcht wahrmachen konnten Be1 C1-
Die Ausgabe wurde verbotäh‚ ohl nıcht zuletzt deshalb, 1E Elternabend WAar Konsul Padjen persönlıch anwesend
weıl solche Schikanen häufig vorkommen Andere Ver- un! fragte, WCI die Erteilung des Religionsunterrichtes für
bote betrafen relig1öse Musık auf Schallplatten des Musık- notwendiıg erachte Nıemand sıch melden Ahn-
verlages Jugoton der seiner Niederlassung serbischen lıche Fälle sınd aus$s Koblenz Stuttgart Nürnberg un!: Ra-
Nıs alle Platten Mi1t relıg1öser Musık aU>S dem Verkaufts- vensburg bekannt

nehmen mudifßte
Dıie Lıste der Verbote reicht CMer Nachdem bereıits An- eue Religionsgesetzefang 1974 katholischen Nonnen Sphit verboten worden ZWINGgeEnNn dıe Kırche = Getto
War, Vorschulkinder ordenseigenen Räumen be-
CreuenN; obwohl Splıit vie] ZUWCN1S Kındergartenplätze Wiährend das bısher gültıge ‚„„Grundgesetz über die recht-
vorhanden sınd un sıch Hunderte VO Eltern tür die lıche Stellung der Religionsgemeinschatten ein Bundes-
Schwestern CEINSETZLCN, beklagte sıch ‚„Glas koncıla‘“‘ ZESECLZ Wal, übertrug die eGuE Verfassung VO  - 1974 die (7e-
(16 /4) ein Prıiester, da{ß ıhm der Besuch bel kranken setzgebung für Religionsfragen den einzelnen Teilrepublı-
Gläubigen Krankenhaus verwehrt wurde Der als ken (Bundesländern) die se1ıtdem ıhre CISCHECN Religions-
‚„„‚Don Jure ‚„Glas koncıla“‘ schreibende Tivko Kustic ZESCTIZE ausarbeıteten un! Z Teıl die Republiken
wurde nach Bericht des katholischen Informations- Sloweniıien un Bosnıen Herzegowina, bereits rechtskräf-
bulletins KSA (13 /5) tunf onaten Gefängnis U1g werden lheßen sıch INSsgeESaM auch der (GGesetz-
verurteılt un! erhielt CIM Jahr Schreibverbot gebung ELINE Verschärfung vollzieht un:! die Kırchen sıch

och mehr als bısher 1Ur auf die Gotteshäuser beschränken
Die Schıkanen Gläubige geschehen aber nıcht Nur usSCNH, annn EerSt ach Verabschiedung der (Gesetze

Jugoslawıen, sondern auch Deutschland Man 111N- allen Republiıken testgestellt werden Bereıts ann 1aber
Nert sıch och daran, WIC scharft zwiıischen 196/ un! 1974 gesagtwerden da{fß alles darautfhin gerichtet ıst die Kırchen

wıeder VO verschıiedenen Stellen dagegen TE- och mehr als bısher AUS der ÖOftentlichkeit verbannen
Stiert wurde, da{f griechische Lehrer Schulen und Jlas- un: Sanz das Getto der Kırchenmauern einzuschlıie-
sen für Gastarbeıterkinder ı Deutschland die Politik der Ren DDas sıch nıcht zuletzt darın, daß CS heute prak-
Athener Junta vertreten mulfsten Dagegen 1ST still tisch keinen Dialog mehr zwıschen Christen un: Marx1-
die ständıge Propaganda, die bommunuistische Lehrer A4aUusSs sten Jugoslawıen o1bt da die Phiılosophen die
Jugoslawien Auftrage ıhrer Behörden Mitteleuropa Zeitschrift „„Praxıs dıe diesen Dıalog e1ngetreten -
betreiben UuSSCN, Wenn S1IC ‚„muttersprachlichen Unter- TenNn alle mundtot gemacht wurden So sınd die Ideologen
richt‘‘ hatten. des Bunides der Kommunıiısten sıch WE S1IC über
Muttersprachlicher Unterricht ındet ı der Regel für Kın- Religion sprechen und die Kırche Nur als Vertreterin
der aus Jugoslawıen Nur WEN19C Stunden ı der Woche „politischen Doktrin betrachten und angreifen Das SC
un: soll die kulturelle Identität erhalten un: Öördern In schieht deutlich dem bereıts erwähnten Buch
der Praxıs 1aber wırd VO den jugoslawıschen Vertretungen ‚„„Die marxıstische Auffassung VO  = Relıgion un die Polıitik

Deutschland kulturelle Identität mMi1ıt ideologischer un! des Bundes der Kommunıisten Jugoslawiens gegenüber
parteipolitischer Identität gleichgesetzt un: werden Kın- Kırche un Religion“Duie Agramer Kırchenzeıitung ‚„„Glas
der un! Eltern WIC ıhrer Heımat ruck DESECTZL koncıla“‘ wendet sıch ı Kommentar ı Nummer

v  n
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4/1977 diese einseıltıge diskriminıerende Betrach- Dabei konnte der Bund der Kommunıisten seit dem Tode
tungswelse un:! weılst darauftf hın, daß C585 den Gläubigen VO  - Kardınal Stepınac der Kırche aum mehr den Vorwurt
nıcht gleichgültig seın könne, WEeNn iın einem Handbuch der Gegnerschaft machen, da nıcht 1Ur Theologen WwW1e s
des Bundes der Kommunıisten eıne Vielzahl VO  — Funktio- mislav Sagi-Bunic betonten, I1a musse die Wirklichkeit
naren mıit diesen talschen Vorstellungen ber die Kırche nehmen, W1€ S1€e sel, sondern auch der Bischoft VO  3 Splıt
geschult würden. Solche talschen Behauptungen werden Franjo Franıc sıch eıne posıtıve Sıcht des Sozialısmus
aber nıcht L1UTr ber das W esen der Kırche, sondern ımmer muhte un: bereıits autf dem Konzıl davon ausgıng, dafß SC-
och über Priester und Nonnen erhoben, denen auch schichtliche un: nıcht ıdeologische Ursachen dem Wort
heute noch wıder besseres Wıssen bestimmte Verbrechen Soz1ialısmus keinen Platz 1Im christlichen Gedankengut
Z ast gelegt werden, WOSCHCH sıch der Erzbischof von einräumten. Franıc bot Zusammenarbeıt A} als GT

Agram, FranJo Kuharıc, mehrtach wandte. Besonders ın eiınem Interview erklärte, CS6 sihe be] aller Zurückhal-
deutliıch Lat dies auch heuer be1 dem alljährlichen (Ge- (ung In einıgen Standpunkten keinen Grund, ‚WaIrum) WIr
denkgottesdienst für seiınen 1960 verstorbenen amtsbe- einander nıcht helten sollten, uUuNseIiIe posıtıve Raolle besser
hınderten Vorgänger Kardınal Stepinac, der offiziell ın Ju- realısıeren. Das sollte mehr ın Erscheinung Lre-

goslawıen 1M M(3 noch als ‚„‚Kollaborateur“‘‘ (mıt den Nazıs) tcNn, als WIr wIıssen, dafß die Kırche un! dıe zıvıle Macht
gilt, dessen Rehabilıtierung 1aber LU Kuharıc mıt Ent- ıhre Sorge tür den gleichen Menschen tragen, der sowohl

der Kırche WwWI1e unsCTE selbstverwaltenden Gesellschaftftschiedenheıt tordert. Wenn dies nıcht geschehe un: I1an

nıcht einmal dıe be]l Stepinac’ Verurteilung 1946 SC- gehört.““ Seine Hoffnungen auf konkrete Zusammenarbeıt
ZU Wohle des Volkes haben sıch leider nıcht bewahrheı-brachten Fakten der Verteidigung heute verötftentlichen

könne, dann seı1en al ‚„dıe Unterschriften alle feier- teLr Statt dessen geht der Weg der Kırche wieder zurück
lıchen Deklarationen ber dıe Menschenrechte Ur eıne 1Ns Getto, bleiben die Gläubigen Burger zweıter Klasse
Maske, mıt der 111all die Wahrheıt tarnen versucht‘‘. un geniefßt der Atheismus die Privilegien einer Staats-
Sowelılt Jas koncıla. relig10n. Rudolf Grulich

ehrge fur ine christiiche Sozialpastoral
Zur Sıtuation der Kırche ın el alvador

eıt der spektakulären Drohung einer rechtsradıikalen tentlicht wurden, w1€e tolgt: ‚„„Immer WENNn in Lateiname-
Terrorıstenorganisation In E1 Salvador, alle ım Lande Fatı- tika Christen un! ıhre Kırche dem prophetischen Auftrag
ZEN 47 Jesuiten ermorden, TDEeNN sLe das Land nıcht Der- treu sınd, die Sünde anzuklagen, immer WEn sS1€e Auft-
lassen, hat der 7 ustand der Bedrohung der Kırche ın die- bau eiıner gerechten Gesellschaft arbeıten, die den Landar-
SC mittelamerikanıschen Kleinstaat auch In der eurODA- beitern, Indios oder Slumbewohnern endlıch gerecht wiırd,
ıschen Presse e1n beträchtliches Echo gefunden. Der immer ann erleben WIr i1ne Sanz ÜAhnlıche Reaktion: die
Konflikt, der Züge einer regelrechten Kirchenverfolgung Macht kehrt sıch uns, un gibt Tote, Verschol-
zeıgt, reicht ındessen sechr zel ayeıter ZurYucCk un betrifft lene, Ausgewlesene un! Bedrohte“‘‘ (DOCLA Nr. 34,
nıcht NuT dıe Hetze rechtsradikaler Terroristenorganısa- Maı/Junı O 12)
tionen PINE ın soz1aler Reformarbeit engagıerte
Kırche. Fınen Großteıl der Verantwortung dıe Re- Dıiıe Bılanz A4us der 1m Umteld der Parlamentswahlen
gzerung des Landes selbst. (20. Februar verschärft auftretenden Auseinander-

SELZUNGECN zwıschen Bıschöfen, Priestern, alen einerseıts
Das galız überwiegend katholische Vier-Miıllionen-Volk un: Regierung, Milıtär, Polizeı, paramılıtärischen Grup-
des mittelamerikanıschen Staates Salvador erlebt selt PCH andererseıts: ermordete Priester, mındestens 15 AaUS$S-

Anfang des Jahres 1977 ine Phase merstärkten Kırchen- gewlesene oder der Grenze zurückgewiesene Geılst-
kampbpfes, der VO staatlıcher Seıite mıiıt den Miıtteln eıner lıche: 15 vakante Pfarreien: der Weihbischoft VO  $ San

Salvador SOWIe ıne wechselnde Anzahl VO Priestern hal-regelrechten Kirchenverfolgung geführt wırd Wıe selt
Ende der sechzıger Jahre vielerorts auf dem lateinamerıka- ten sıch Zzeitwelse versteckt:; andere ebentfalls mıiıt Mord-
nıschen Kontinent stellt sıch der Konflikt zwıschen drohungen bedachte Priester verlassen das Land: die 4 /
kırchlicher un! weltlicher Macht als VO eıner, nämlıch ın Salvador taätıgen Jesuiten werden VO Regıe-
der kırchlichen, Seıte grundsätzlıch geführte Ause1iınander- rungstr‘  en beschützt, nachdem die paramilitärische
SCTZUNG mehr soz1ıale Gerechtigkeit 1M Land dar Dıie- „„Unıön guCITICIa blanca“‘ (Union der weıßen Krıeger) ıh-
sen augenftälligen Ursprung der Kirchenverfolgung defi- nNen die Vernichtung androhte, WeNnn S1€e nıcht bıs Z
nıerte die katholische Bischofskonterenz VO  S Salvador 21. Juli das Land verließen; nıcht näher bestimmen ist
ın einer der kompromißlosesten Erklärungen, dıe Je VO  S die Zahl der verschwundenen Personen;: Angaben VO  -

einem lateiınamerıkanıschen Episkopat vertaßt und veröf- kirchlicher Seıite über die hei Zwischenfällen getoteten


